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! Oas Fest Ser Gemeinschaft
Feste ruht ein so geheimnisvoller Zauber wie im

^ der Weibenacht. Niemals umivannt ein Fest uns Alle mehr,
^ rls schlicht stch der Kreis der Gemeinschaft enger als in den
^

'inachtstagen. Nie aber eint uns auch ein Fest so sehr mit der
, iangenheit und dem Elternhause . Wenn die Kerzen am

uenboum brennen oder auch nur der Lichtschein eines Bäum -
^ aus dem Nachbarbause zu uns dringt , dann steigt die Erinne -™ in uns auf . Dann feiern wir Weihnacht in besonderem Sinne ." Is ich vor einigen Tagen durch eine mir fremde Stadt ging,

! «h auf einem großen freien Platze ein Weihnachtsbäumchen
,

n; dem ein freundlicher Mann Lichtlein ansteckte, und das er
altes Mütterchen , das darauf wartete , vorbereitete . In

" Augen war das selige Leuchten eines Kindes , und ste er-
mich, wohl dieses Leuchtens wegen, an meine längst ver-
Mutter . Gleich war ich mit meinen Gedanken bei ihr , war

Jinb in der fernen Heimat .

I

?*e war es doch so einzig traulich , als wir vier Kinder an
denden vor dem Weibnachtsfeste, bevor wir schlafen gingen,
um die Mutter saßen und uns Geschichten erzählen ließen !
Leihnachtsgeschichte erzählte uns die Mutter ganz auf ihre

Art . Sie verlegte den Srall , die Tiere , die Mutter , den
und das Kindlein der alten Weihnachtslegende in unsere

* Rübe, sodaß selbst unser Jüngstes bald verstand, daß es ja bei
im Stalle gewesen war , wo das Kindlein in der Krivve

u hatte , und daß Nifsens Kuh und Nissens Ochse und Esel
Nacht , als der große Stern über der Hütte gestanden; gewiß

iesvrochen hatten . „Mutter , o Mutter , bist du auch dabei ge»
ip • “

„Mutter , können sie immer , wenn Weihnachten ist, spre-
»Mutter , war unsere Frau Riffen auch eine Mutter Maria ?"

noch weit mehr fragten mir unsere Mutter , und sie blieb
i,

*>emals eine Antwort schuldig und lehrte uns , in jedem Kinde,
geboren ward , das Wunder der Liebe und der Weibenacht zu

> i>§ iin Weg durch die fremde Stadt ist mir leicht geworden. Ich
> ^ ejhnachtslicht im Auge eines alten Mütterchens , Weihnachts-
l

' der Erinnerung an die eigene Mutter . . . L . M.

. Oas Weihnachlstte-
^ Eduug und erste Schicksale von „Stille Nacht, heilige Nacht."

^ Aufzeichnungen eines damaligen Salzburger Chorknaben.
Don Anna Schwabacher - Vlrichröder .

^ ber die Entstehung unseres wohl schönsten, ergreifendsten
^"achtsliedes breitete sich lange Zeit so völliges Dunkel, daß
VZ in alten Volks- und Schulliederbüchern oft als „Volks-

ngciübrt findet . Erst nach und nach lichtete sich dies Dunkel
Bekanntwerden der Namen des Komponist in Franz

S®e t (1787- 1863) und des Dichters Joseph Mobr
7- 1818) .
$ darf aus den Aufzeichnungen Joseph Bletzachers
j.
"' , der mit dem Dichter, — nicht mit dem Komponisten —

g. "!am zu Salzburg im"Erknabewar .
..Fürstenerzbischöflichen Kavellbaus "

Ungefähr um die Zeit 1805.
"»Nächst Biographisches über den Komponisten : Franz Eruber ,

^ i
*x Hochburg im Jnntal geboren, erlernte als Sohn eines^ iJJSPebers zunächst dessen Handwerk und verbrachte seine ersten

^ iahre am Webstubl. Erst mit 18 Jahren drang bei ihm die
^ ' ffche Begabung durch und er studiert « beim Organisten
Hobler. Dann ging er zum Schulfach über , wurde 1806 Lehrer

Außerdem Organist der naben St . Nikolauskirche.
CW das Jahr 1833 bringt in diesen stillen Lebensweg eine neue
g ; Als Ebormeister an der Stadtkirche von Hallein>«I»burg. Hier macht er stch um das Musikwesen so verdient ,

ök C fl? seinen am 7. Januar 1863 erfolgten Tod tief und auf-
■ betrauert .

ii,
e^ t den Dichter ist zu sagen: Joseph Mobr ward als der

Ii4,nes katholischen Priesters (er war so edel, ihn als Sobn
Steinen ) in der Mozartstadt Salzburg am 11 . Dezember 1792
i Cr . musikalisch begabt , erhielt früh guten. Musikunterricht,in das oben erwähnte Institut als Kavellknabe , lebte
,

*‘s Coadjutor zu Oberndorf an der Salzach und starb als
>n Wagrein (nicht Wagram ) im Pongau am 4 . Dezember

»ur Entstehung des Liedes :
Jahre 1818 kam Mohr zu seinem Freund Gruber mit der' u>m das auf dem Herweg von Oberndorf nach Armsdorf »u-

Gedicht : „Stille Nacht, Heilige Nacht "
»u vertonen . Eru -

> x >gte ein und in ganz kurzer Zeit war das Lied fertig .
v

s weitere Schicksal des Liedes , so weit festzustellen , war fol-

Wahrscheinlichkeit nach wurde es in Tirol zuerst der" chkeit übergeben durch den Orgelbauer Mauracher aus
j besserte gerade di« Orgel in der Kirche aus , als der

!jj
" tohr, der eine gute Stimme hatte , das Lied unter Grubers

sang . Es gefiel dem Orgelbauer ausnehmend , und er" « tri .
lbof o?nn baren wir erst wieder im Jahre 1833 BestimmtesLied. Die vier Geschwister Straffer , Zillertaler Sänger ,

q, j* s auf ihrer Wanderfahrt mit nach Leipzig . Hier hörte
J k.» ~n der Kantor einer katholischen Kirche , und sie durftenIC Cbristmette singen .

Dresdner , R . Frife , gebührt das Verdienst, das Lied
I ^ klchen Natursängern " erstmalig nachgeschrieben zu haben.hat sich — nach Bletzacher — ein Fehler in Takt 9 des
ny

^Weichlichen und sich, ohne der Schönheit des Sanges zu■ ’ ms heute erhalten .
. nun an brach sich das Lied endlich und unaufhaltsam" nb ging darin Süddeutschland voran . Es er-

1
*1* den Wert der , in ihrer Schlichtheit wie eine Hirten -

^ mutenden und dann unoergeßbaren , schönen Melodie . An-
,8kg ^ Mer Jabre wurde es Besitztum auch des Nordens .' -' Jjiw , > ted , das uns alljährlich , wenn die Weihnachtszeit nabt ,l$p lio, etJ klingt , wird auch im Auslande doch geschätzt. Unge-

das Largo von Händel,J &ci dessen Ertönen man* r "o stch auch heute noch vom Platze erbebt.

Puppa hat kjunyer
. Von C . P . H i e s g e n .

o
'
,!? ' Viertelstunde hat die Sonne beute die endlos grauen

M f000 * siir einen Augenblick den blauen Himmel
«I d^ bfchaft ausgesvannt . Wie eine Erlösung schauerte die'

ttn? bas Blut .
^ ci

m ')) ie Kinder an der Hand , um in den winterseltenen
_ H» it iu geben. Ein Viertelstündchen nur , dann war die

sek^v
^ ^ orbci. war alles wieder zugehängt voll nebelgrauen

s ( ^ Estte Becker liegen frostgcsvannt. Es ist , als warte draußen
kck ^' k !kistan ^ Rain , daß das G -au des Himmels in Millionen

-̂ . ^ r ' allrn und daß endlich weißer Schnee die bin-
Dunkelheit erleuchten möge .

Als letztes Sommerangebinde streckt uns ein wilder Rosen-

S seine korallenen Hagebutten wie kleine , festverschlossene
bin , darin die Samenflllle wie in feinster Seide warm ge¬

borgen liegt . Der Lebenssitz der Kerne trotzt dem Frost und all die
roten Früchte, die wie Tropfen warmes Blut am Strauche hängen,tragen dieselbe Kraft der Erneuerung in sich wie wir , die wir durch
Frost und Winter müssen .

„Warum sind nun die Bäume kahl?" fragt mich mein Aelte-
stes , „und wo sind all die Blätter bin ?"

„Die Blätter fallen von den Bäumen , daß wir sehen sollen , um
wieviel alle Bäume höher und um wieviel jeder Zweig und Ast
vom Frühling bis zum Winter stärker geworden sind. Das könn¬
ten wir nicht sehen , wäre noch alles Laub daran . Und alle Blätter
legen stch rings um den Baum , daß nicht der Frost an all die feinen
Wurzeln kann und daß die Bäume — kommt der Frühling —
schneller blühen !"

Ich spüre plötzlich aus dem Klang und Sinn der Sprache
meiner Kinder , wie ihr Fühlen und Denken, ihr Begreifen und Ver¬
stehen vom Frühling bis zum Herbste stärker und höher wurden
und fühle wie sich eine Menschenseele weilet und formt — und halte
meine Kinder fester an der Hand.

„Hast du schon mal das Christkind richtig, gesehen ?" unterbricht
mein Jüngstes meine schweifenden Gedanken.

Ich bab das Christkind schon sehr oft gesehen !" antworte ich.
Wir suchen einen Umweg durch die Stadt , weil mir mein Jüng¬

stes noch das Christkind zeigen will.
Um die mit Tannengrün und Lichterglanz geschmückten Aus¬

lagen der Schaufenster ist ein gefährliches Gedränge .
„Hier müssen wir hinein , wenn du das Christkind sehen willst !"

drängt mich mein Jüngstes m das größte Warenhaus der Stadt .
Mütter mit ihren Kindern ziehen uns in einen dichtgevrebten

Menschenknäuel, der sich durch enge Gänge zwischen bunten Laden-
teken schiebt.

JEa , siebst du? — Im Flugzeug sitzt das Christkind, im anderen
der Weihnachtsmann !" zeigen die Kinder und lachen . Die Flug¬
zeuge kreisen mit surrenden Propellern hin und her. In dem Ge¬
dränge wäre jedes Wort an meine Kinder ungebörr geblieben . Doch

als wir draußen wieder atmen können, sag ich den Kindern , daß
jenes Christkind nur eine schöngeputzte Puppe sei mit steifen Hän¬
den und mit starren Augen , und die nicht einmal schwindlich wird
trotzdem sie sich von früh bis spät im Kreise dreht.

Mein Aeltestes sab mich mit groben Augen an und — schwieg
Wer weiß die heimlichen Gedanken und Begierden , die hinjer Kin¬
derstirnen trotzen ?

Wir gingen weniger belle Straßen unsern Weg nach Haus . Am
Bahnhof kaufte ich noch eine Abendzeitung . Da saß hinter den
hoben Fabrvlantafeln eine noch mädchenhafte Mutter auf einem
schmalen Reisekorb. Auf ihrem Schoße lag ein kleines Kind und
trank an seiner Mutter weißen Brust , die warm und breit aus
offener Bluse quoll . Zur Seite stand ein Landarbeiter mit leh¬
migen Stiefeln und mit bastgeflochtenen Taschen .

Ich nahm die Kinder , wies auf die Mutter bin und auf de»
Zehenspitzen traten die Kleinen näher hinzu. Mit seligem Lächeln
sah die Mutter auf von ihrem Kind , Die Kinder sahen sich eine
ganze Weile an dem "-Bilde .satt . Mit strahlenden Augen kamen sic
zurück zu mir .

„Das ist die Mutter mit dem Jesuskind !" belehrte ich die an .
dächtigen Kleinen , „alle Mütter sind Madonnen , alle Kinder sind
Christkinder ! — Seht , das Christkind im Warenhaus war wirklich
nur eine Ledervuvve , aber das hier ist das lebendige Christkind.
Habt ihr mich verstanden?"

„Puvva hat Hunger" ! antwortete mein Jüngstes und zeigte
auf das Kind . Mein Aeltestes drückte mir beide Hände, schmiegte
sich eng an mich, zog meinen Kopf herab und küßte mich.

„Mutter , ich bab das lebendige Christkind am Bahnhof ge¬
sehen !" stürmt mein Aeltestes dick Trevve hinauf und springt der
Mutter in die Arme.

„Am Babnbof ? — Das Christkind?" — fragt erstaunt die
Mutter .

Das Kind erzählt von einer Mutter und einem Christkinde, die
am Bahnhof saßen .

Das Jüngste holt sich einen Holzlöffel aus der Tischschublade
nimmt ein Tellertuch als Windel , wickelt das Holz hinein und ruf .
die Mutter : „Puvva bat Hunger !"

Proletarier - Weihnacht
Von Karl Birner .

Kinderschuh- ,
„Dieses Jahr haben wir den Kindern gar nichts kaufen können,Otto . Zu einem Weißbrot wird es langen und auch zu einem

Pfllndlein Fleisch für jeden Tag und für unsere fünf Mäuler . Ader
unsere Lina , das erme Kerlchen, benötigt Schuhe. Ihre Füße find
schon voller Frostbeulen und barfuß kann sie doch nicht zur Schule
geben. Warme Strümpfe müßte sie auch haben . Was meinst du?"

So fragte die Frau des Wagnergesellen ihren Mann , als er vom
Mittagessen ausstand, um wieder zum Schmiedefeuer zurückzukehren .Du weißt ja , wie es um unsere Gelder steht, was alles fehlt
und was wir haben müßten als Folge meiner Arbeitslosigkeit . Acht
Wochen . Es fehlen mehr Paar Schuhe und Strümpfe als nur diese,es fehlen Kleider und es fehlt Wäsche , Holz und Kohlen fehlen und
Schulden haben wir auch .

"
„Aber Otto , ich habe noch vier Mark auf die Seite gebracht

vom Waschen und Putzen. Wenn du mit deinem Kollegen redest ,verzichtet er vielleicht auf die Rückzahlung der Wochenrate vonder Schuld : er ist ja ledig und war nicht arbeitslos . Ich hole dichdann am Samstag abend ab. Und wenn ich dann die vier Mark
dazu gebe , können wir Lina die Schuhe kaufen und auch Wolle für
Strümpfe . Stricken kann ich sie dann während den Feiertagen .

"
„Gut , ich will mit dem Kollegen reden."
„Und ich muß die Woche eben noch recht viel schaffen , vielleicht

bekommen wir dann doch noch richtige Feiertage .
"

Die Frau wartete vor dem Tore der Fabrik -Schmiedewerkstätte.Es war der vorletzte Samstag vor dem Fest der Liebe und Ver¬
söhnung. Sie war froh , daß ihr Mann wieder Arbeit gefundenhatte ; und sie war ordentlich stolz darauf , hier auf ihn warten zudürfen , ihn von der Arbeit abbolen zu können.Es schlug halb sieben Uhr . Nun mußte ihr Otto mit den an.
deren Männern bald aus dem Tore kommen . Und sie versicherte sich ,ob sie auch fünf Mark und fünfzig Pfennige richtig bei sich habe.
Durch Ausführung von Putzarbciten bis tief in die Nacht hineinbatte sie ihren Sparbetrag auf diese Summe erhüben können. — Da
kamen auch schon die Arbeiter aus dem Tore heraus und sie gingüber die Straße ihrem Manne entgegen . Währenddem bemerkte sie .daß die Männer ebenso aufgeregt wie bedrückt waren , still davon¬
schlichen oder eifrig redeten . Sie ahnte die Ursache und bekam sie
auch gleich bestätigt. Eine große Zahl der Arbeiter , wieviel wußte
sie noch nicht , batten die achttägige Kündigung erhalten und vom
nächsten Samstag an waren sie arbeitslos . Darunter war auch ihrMann .

Lina hatte zu Weihnachten keine neuen Schube bekommen und
auch keine warmen Strümpfe . Die Frostbeulen aber waren größergeworden und baden sich vermehrt . Still weinend saß sie am Hei¬
ligen Abend auf dem Schoß der Mutter , denn die Kälte tat wrh unddie Füßchen noch mehr . Vater mußte nun wohl bald kommen . Viel¬
leicht batte er auch heute etwas verdienen können durch gesuchte
Gelegenheitsarbeit und brachte Brot mit .

Kohlen.
Cs war am 24. Dezember, nachmittags . In der Dachkammerder Witwe , Arbeiterin in einer Fabrik , roch es nach Reinlichkeit.Die beiden Mädchen der Frau , 12 und 14 Jabre alt . hatten sichaber auch alle Mühe gegeben, mit kaltem Wasser zu reinigen trotz

dem Schmerzgefühl an den Händen , das Kälte unv kaltes Wasser
verursacht. Aber sie wollten alles reinigen , um das Cbristkindchen
feierlich empfangen zu können. Jawohl , das Christkindchen, denn
sie batten wohl bemerkt, daß Mutter einmal etwas in Papier
wickelte und geheimnisvoll versteckte.

Und für Heizmaterial batten die Mädchen auch gesorgt. Das
sollte eine besondere Ueberraschung für die wärmeliebende Mutter
werden. Nach der Schule verdienten sie sich nämlich einige Pfennige
Lohn und Trinkgeld durch Besorgung von Gängen für ein Verkaufs¬
geschäft . Das Geld gaben sie redlich immer der Mutter ab , nur vom
Trinkgeld brachten sie immer etwas auf die Svarkante und davon
haben sie viermal je einen halben Zentner Kohlen gekauft. Cs war
sehr klug gewesen , immer nur einen halben Zentner zu kaufen, denn
der Kohlenhändler war gut und legte zum Gewicht immer nochetwas zu , so daß die Kinder überzeugt waren , wobl acht oder gar
zehn Pfund Kohlen mehr zu haben als zwei Zentner .

Wo aber nur die Mutter bleibt ? Es dunkelte schon . Sie
wußten wobl, daß die Mutter etwas später kommen werde, weil sie
nach Geschästsschluß noch die Schreibstuben der Fabrik putzte gegen
besonderen Lohn. Da sagte die ältere Schwester : „Es ist auch so
recht . Ich gebe noch einmal fort , ob noch etwas zu besorgen ist und
erhalte vielleicht noch ein Trinkgeld , von dem ich der Mutter nochein Stück Seife kaufen kann. Du steckst die Tannenzweiglein nochauf und machst später Feuer an , daß es warm wird , aber verbrenne
nicht zu viel Koblen . Abends werden wir dann schön zusammen
essen, wir haben ja auch Wurst und eine Flasche Bier . Und dazu
stecken wir alle sechs Kerzen an."

.jawohl , so machen wir 's ! Die Mutter wird sich freuen , wen»
ste eine warme Stube findet und alles ist schön gerichtet."

Es war spät am Abend geworden und die Kinder warteten
immer noch. Dann entschlossen sie sich, nach der Fabrik zu gehen
und nach der Mutter zu sehen . Beim Pförtner fragten sie . Dieser
überlegte und sagte dann : „Geht wieder nach Hause, Kinder , Eure
Mutter kommt bald ." Und frohgemut gingen sie wieder heimwärts .

„Was hätte ich ander » sagen sollen?" sagte der Pförtner , als
die Kinder fort waren . — Er batte der Frau erlaubt , aus de»
Kesselschlacken noch unvcrbrannte Koblenstücke auszusuchen. Das
war verboten und er selber hatte seine Befugnisse überschritten
Aber es war ja kein Mensch mehr in der Fabrik , der gegen die un¬
befugte Ueberschreitung hätte etwas einwenden können. Ein ganzes
Säckchen voll hatte sich die Frau schon ausgesucht, um über die Feier¬
tage eine warme Stube zu haben . Da kam zufällig noch einer der
Aufseher und ehe er es wußte , volle der den Schutzmann an der Ecke
und meldete einen Diebstahl . Erst als der Schutzmann schon den
Tatbestand feststellte, wurde er die Sache gewahr und ttat da¬
zwischen. Der Schutzmann war verständig genug, die Sache auf sich
beruhen zu lassen und entfernte sich, indem er etwas von „dummer
Wichtigtuerei " murmelte Die Frau aber erlitt einen Schreck- und
Schwächeanfall, mußte in die Wohnung des Pförtners geschafft
werden und ein Sanitätsmann , der in der Nähe wohnte , bemühte '
stch um ste.

„Der Kerl bekommts noch" sagten nach einiger Zeit der Pfört¬
ner . Und abermals : Der Kerl bekommt's noch !" Denn er hatte
einen gefunden Menschenverstand.

Weihnachtsvbilosophie.
„Wir wollen uns den Weihnachtsabend trotz allem nicht ver¬

derben lassen , Sans . Du bist arbeitslos geworden, die beiden
Feiertage stnd abgezogen, aber so wie es dir gebt und uns . gebt es
heute tausenden anderen Arbeitern , zehntausenden geht es schon seit
Wochen so. und am Ende des Monats kommen noch lausende
Schreiber hinzu . Warum sind wir auch als ganz gewöhnliche Ar- .
beitsleute auf die Welt gekommen , deren Arbeitskraft stch nicht ver- ,
»inst , sondern deren Leben nur zum Zwecke des Weiterarbeiten »,wenn man es braucht , unterhalten wird . Dafür können wir nichts.
Laß ' uns unseren Weihnachtsabend feiern mit dem. was wir haben . .
Wer Weihnachten geschaffen hat zum Feiern , wird auch uns am
Leben erhalten zum Arbeiten ."

„Verdammt ! Verdammte Bande des Kapitals ! Man ist wirk¬
lich weniger als eine Maschine. Eine Maschine kostet Geld , wird
sorgsam unterhalten und gepflegt . Wir Arbeiter aber kosten nichts,
erhalten nur kärglich so viel , um leben zu können, was einem nicht
einmal gegönnt wird , und wenn es dem Kapital paßt , werfen sieeinen heraus . So geht es uns , den Kleinbürgern geht es nicht
besser, den kleinen Beamten nicht viel anders . Es geschieht ups
recht , geschieht uns allen recht — warum sind wir so billig zu haben
und warum lassen wir uns schlechter behandeln als ein Mechanis¬
mus .

"

„Ja , warum ? Das möchte ich ebenso fragen wie schreien . Weil
alle Arbeiter ihren Wert selder nicht kennen und deshalb auch alswertlos erngeschätzt werden. Die Herren wissen ihren Wert besser
zu würdigen oft bei allem persönlichen Ilnwerü Ein paar Straßenweiter wohnt ein General und wir wissen , daß er monatlich für si^und seine Frau ohne Kinder über neunhundert Mark bekommt für

" Nb wir arbeiten und hungern . Und so gibts noch vieleWerl Deutschland durch den Krieg arm geworden sei , hast du i »Lt
Fürsorge gemeldet trotz deinem Kriegsschaden. Es stimm '

du hattest vielleicht doch nichts bekommen , diese Blutsauger aber b
kommen , was ste wollen. Ihr Arbeiter und alle Arbeiterinnen »n
sammen, ich auch , wissen ihren Wert immer Noch nicht zu schätzeUnd Ihr werdet so gewertet , wie Ihr euch wertlos macht "".

Wie die Kerle den Krieg verloren haben , so haben wir die R
volution verloren . Aus dem verlorenen Krieg aber ziehen sie Gwinn und die verlorene Revolution hilft ihnen noch dazu unter Bei
Hilfe planlos orientierter Kommunisten" .

„Laß das jetzt alles , Sans . Es ist heiliger Abend der Christen
heit . Derselben Christenheit , die Bibeln druckt und Choräle dichtr

'i
die Religion lehrt und für Seiden sammelt , die Kirchen baut un^
Christen hungern läßt . Gehe morgen an die Kirche und du wirstdie Leute , die uns darben lassen und zur - Verzweiflung bringennobel in die Kirche geben sehen . Selber in die Kirche geben kannst
du nichr , weil du keinen guten Sonntagsanzug hast —. Aber lass»»wird das heute alles sein , wir änderns nicht. Für beute und dic
Feiertage haben wir Bwt . etwas Fleisch und Wurst , wir habe»Holz für eine warme Stube und haben auch Petroleum , weil da»Gas abgestellt ist . Was nächste Woche wird — ich weiß ds nicht .Vielleicht kilit der liebe Gott der Christenheit zu Arbeit und damit
zu Nahrung und Kleidung , mehr verdienen wir nicht . Arbeiterlos .— Vergnügte Feiertage , Hanoi "
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